
schied VO christlichen Glauben
Meın Weg Islam

Vorbemerkung der Redaktion:
eines ManusKRriptes seiner frei gehaltenen ede empfahl Mohammed

erzog die Veröffentlichung des Textes einer Broschüre AıAusSs der Islamıi-
schen Gemeinschaft deutschsprachiger Muslime Berlin e.V. miat dem 2Le.
„Ich hin eın Muslim. . Stefan Schlang ım esDrÄc. mat Mohamme. Her-
zZOS, Berlin 199 /. Die zer enthaltenen Informationen und Positionen enl-

sprechen weitgehend denen seines ortrags aAU, Tagung in Bensheim.

„ICch bin eın Muslim, der das we1ıite Feld sieht‘“

on ange ist der Islam für Europaer keine 2anz unbekannte eligion
mehr, doch für die eisten ist ach W1eEe VOL eine fremde Religion: die
Religion VO  _ remden Menschen in weıit entfernten Ländern, der solchen,
die 1U bei u1lls eben, uns dennoch aber weitgehend TEM!: geblieben
sind. 1C wenige sechen im Islam SOSar eiINE Gefahr, SC 1 CS für Demokratie
un Frieden, die Gleichberechtigung VO  — Mannn un Frau, der QAanzZ all
gemeın für die Errungenschaften der üfklärung. Spannungen in den
bischen Ländern, der Fundamentalismus politisc stärker wird, EeITOT-
anschläge VO  — Muslimen in srael, uropa und in den USA, der Mordaufruf

an Rushdie, all 168 verstärkt solche Befürchtungen.
Angesichts dieses es VO Islam INAS schwer vorstellbar sein, A4ss

CS in eutschlan: Menschen gibt, die sich VO Christentum abwenden
und sich ZU slam bekennen. och CS gibt S1E in Sal nicht unbeträcht-
licher Anzahl Allein in Berlin en ber 4 000 deutsche Muslime, in der

Bundesrepubli sollen CS mehr als 000 SCn Was INa diese
Menschen ZU Übertritt slam bewegen? In vielen Fällen sind ® S1-
herlich Sal keine religiösen ründe, die diesem Schritt ren ma
soll die era mıiıt einem muslimischen Partner ermöglichen. och da:
neben gibt CS Menschen, die slam das Ziel ihrer religiösen ucC fin-
den und allein deshalb onvertieren.

iıner VO  —_ Ihnen ISt der jährige OohNamme erzog in Berlin, der sich
VOLF achtzehn Jahren ZU Islam bekannte eute ist Vorsitzender des
ere1ins „Islamische Gemeinschaft deutschsprachiger Muslime/Freund des
Islam er eV“

DIie 10Nen seiINer religiösen 1Trere beschreibt Mohamme: erzo
folgendermaßsen: Aufgewachsen ist in Berlin als Kind einer protestant-
schen Familie, hatte aber zunächst eın Interesse eligion. DIies kam
ers  y spater, als mıiıt vierzehn Jahren ach Westdeutschland in eine land:
wirtschaftliche Lehre Z1ing Das Dorf, in das kam Wr Urc un durch
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tholısc und sSe1n Lehrherr, der gleichzeitig auch Burgermeister des Dor-
fes WAÄrL, wollte ihn dazu bewegen, SC werden, W ds jedoch ab-
lehnte Stattdessen fuhr 45 inuten miıt dem Fahrrad bis ZUuUr

nächsten evangelischen Kirche
„Eigentlich ist meın Chef schuld aran SCWECSCH, 24SS ich religiös WUT“-

de Vorher hatte ich eın Interesse daran.“ Einige Jahre danach verliefs
die evangelische Kirche und chloss sich der evangelischen reıi  TCHE der
Baptisten Über diese Gemeinde lernte Anfang der sechziger Jahre
die amerikanische Missionsgesellschaft „Uperation Mobilisation“ kennen,
für die annn als einer der Deutschen aktiv wurde. Er rhielt eine
Ausbildung und wurde schliefslich Jugendmissionar, eiINe Tätigkeit, die ih:
zunächst ach Österreich, spater annn ach Belgien, Holland, Dänemark,
Frankreich, England und in die Tüurkei führte Insgesamt bte diese T9-
tigkeit ber vier Jahre lang AuU:  S

Als die Gesellschaft ihre missionarischen Aktivitäten auch auf arabische
Länder auszudehnen begann, Wr für Mohamme erzog eCinNneEe Grenze CI -
reicht. on in der Tüurkei hatten die Missionare erne  iıchen Gegenwind
verspurt: Sie wurden zeitweise verhalftet, ihre Bücher wurden ihnen abge-
1OIMNMEN und verbrannt. anchma hatten S1C SOBar physische Gewalt
rdulden 16esSEC Erfahrungen ıten bei Mohamme: erzog dem Ent-
schluss, für diese Arbeit nicht mehr Kopf und Kragen riskieren wollen
un! stattdessen ach Berlin zurückzukehren Das AME annn jedoch nicht
sofort, sondern chloss sich in der Schweiz einer anderen Missionsge-
sellscha:| ach eıiıteren ZWe1 ren ging schliefßslich ach Berlin
rück. zunächst nebenberuflic diese Missionsgesellschaft
Dort hatte allerdings keinen Kontakt mehr ZuUur Baptistengemeinde. Und
als K>1: annn in einem evangelischen Krankenhaus als Krankenpfleger arbei-
tetfe un! INa  > feststellte, dass Sar eın itglie der Kirche WAr, vollzog

einen Wechsel Zich WAar annn eben wieder evangelisch.“
In der olge arbeitete als Gemeindehelfer in der evangelischen Lan-

deskirche in Berlin, und während dieser e1ıt lernte C mehrere Türken
kennen. Der Kontakt miıt ihnen weckte sSEeE1IN Interesse Islam, und
kaufte sich eine Koranübersetzung. Die Lektüre des Koran WAdrLr für ih das
Schlüsselerlebnis:

„Mein Interesse Islam fing 11UM d 4SSs ich mir einen Oran in
deutscher Übersetzung besorgte un: urchlas Dabei stellte ich fest, 4SS
das, WAas ich koran las, dasjenige WATr, Oran ich schon immer glaubte
Denn, WI1IE Csagl, in der Kirche un in der Freikirche hatte ich immer
Schwierigkeiten. SO gibt ZU Beispiel keine Trinitat, keine euzigung
und keinen Vermittler.“

Diese Erkenntnis, 4ass 1im oran eigene Vorstellungen bestätigt fand
und ihm dort Lösungen für TroDleme angeboten wurden, die mit christ-
lichen Vorstellungen hatte, lief$ in ihm den unsch entstehen, Muslim
werden.
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Möglicherweise beeinflusst VO  _ seINeEN Erfahrungen bei den Baptısten
und in den Missionsgesellschaften, ekehrungen im persönlichen Ge-
spräch angestrebt wurden, erschien ihm aber notwendig, VOL einem
Übertritt Muslime und Ihr religiöses Leben Urc persönlichen Kontakt
besser kennenzulernen. Zu diesem WeCcC reiste 1977 ach Jordanien.
och 1er rlebte eiNne grofßse Enttäuschung:

„‚Als ich das allererste Mal ach Jordanien kam, WAdrLr gerade Ramadan, also
die e1it des jahrlichen Fastens Da ich vorher schon den Koran gelesen hat-
TE WUuSsste ich, Wds$s Ramadan ISt Nicht 11ULE Urc den Koran, sondern auch
Valrc ein1ıge Broschüren ber den Islam hatte ich diesbezügliche Informa-
tionen erhalten.
Nun also Wr ich in Jordanien angekommen un Wr doch ErStaun(T,, als ich
sah, WI1E LIFrOTZ Fastenzeit die Leute auf der Strafise alsen un: rauchten.
Und da dachte ich ‚Das 1st Ja merT!  rdig, ich denke, die Leute sollen 1er

religiös se1in, un:! dennoch ist eın Fasten festzustellen, insbesondere bei
den uten 1er auf der Straise.‘ Mir fiel aber auch ein, 4SS OoOran für
muslimische Frauen un Manner bestimmten Umständen Befreiung
gewd wird, eispie bei einer Krankheit, der WE IN  . auf Reisen
iSst Nun dachte ich aber, viele rn Leute WI1E 1er auf der Straise kann

in Jordanien 1U auch wieder nicht geben; das 1st doch unmöglich K1-
gentlic. könnte ich, gesehen, ja auch Christ bleiben, da auch 1er mMIıt
der Gläubigkeit nicht weit her iSst.  06

ach diesen enttäuschenden Erfahrungen und seinNner 110 ach
Deutschland vertiefte SC1IN tudium des Ooran Nun erkannte CTI, 4SS
der eingeschlagene Weg WAÄTrL.

„Mein Fehler Wr eigentlich immer, 4SS ich mır die Menschen gemä ihren
Aufßerlichkeiten betrachtet habe Als ich den Oran das Mal durchlas,
Lat ich 1es S WI1IE I1  b ein normales uch liest Aber eiım zweıten Mal ha-
be ich interessehalber Koran Sachen gefunden, ich mir annn
‚Na Ja, W4sSs schaust du enn MNUr auf die Menschen? Schau auf dich selber,
WAds deine Probleme anbelangt, unı nicht sehr, WAds die anderen
chen!‘ Dies auch der Grund, nicht die Notwendigkeit eines ermitt-
lers glauben  C6

Se1in Fehler bestand also darin, 4SS den alschen Mafsstab gewählt hatte
1C andere Menschen, sondern der Koran Wr VONn 1U für ihn die al
einige Richtschnur. Der Koran wiederum Verwies ihn zurück auf sich
selbst Der einzelne iSst selbst verantwortlich für das, Wds tut

enNnNau 4rın sieht heute die esondere Attraktivität des slam Der
Oran als göttliche Offenbarung macht jeden eıiteren Vermittler zwischen
dem einzelnen aubigen und Gott unnOtig. Aaraus OILgtT, „dass eigentlich
alles, Wds der Muslim macht, CinNne C zwischen sich selber ist un Gott.“”

1978 reiste nach Jordanien, dort den Übertritt Z slam
Z ollziehen och der islamische Geistliche, VOL dem die chahada,
das islamische Glaubensbekenntnis, sprechen wollte, eifelt seiner
Ernsthaftigkeit un fordert ihn auf,  9 ach einem Jahr och einmal wieder-
zukommen. Dies tat und wurde 1979 während seiner dritten Ee1Ise ach
Jordanien Muslim
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SO WI1e Mohamme: ©  og sEeEINEN religiösen Weg childert, scheint der
UÜbertritt ZU Islam hne grölsere Brüche in seInNnem Leben vOonNn:;  QEC-
gangen sSCe1n. Aus seiner 1C ist die logische Konsequenz AUS einer
langjährigen UC ach dem richtigen Weg Gott Sein Übertritt ZU 1S-
lam hat sich offenbar nicht negatıv auf sSE1INE persönlichen Beziehungen
Freunden un Verwandten ausgewirkt. Zumindest childert keine EenNT-

sprechenden Erfahrungen. Ga  3 im egenteil, erwähnt lobend das tole-
Verhalten seiNer Arbeitskollegen, die Rücksicht auf ihn nahmen,

WEn während des Ramadan fastete, un! vermieden, in seiner Ge-
genwart 9 obwohl gesagtl hatte, 4ass ihm 1e8$ nichts ausmache.

Auch in seinen Aulßseren Lebensumständen aınderte sich zunächst nicht
viel. DIie f  ung der religiösen Pflichten eines uslim, das nifache tag-
1C ebet, das Einhalten des Fastenmonats Ramadan, die gabe der Al-
MOS  18l und die Pilgerfahr ach Mekka, die mit dem
Glaubensbekenntnis „die Saulen des siam  66 genannt werden, führt
nicht zwangsläufig Konflikten mit der Umwelt. ilgerfa un Almosen-
steuer beeinflussen ohnehin nicht das alltägliche Leben des us An-
ders ist CS mit dem un:! dem Fasten

„Wissen SIE: in der muslimischen Welt, W1Ee auch anderen muslimi-
schen Ländern, 1St S  r 4SS ich nicht VO  —_ vornherein einen Gebetskalen-
der benötige, da ich den Muez77zin rufen OFE un! annn weils, 4SS 11U das
entsprechende Gebet stattzufinden hat Hier in Deutschland werden Sie
kaum den Ruf Gebet hören, WAds insbesondere dadurch begründet iSt,
4ss die meisten Moscheen in Läden untergebracht sind un! darum keine
Minarette en Aber selbst, wenn VO Bau her eine Moschee mindestens
ein inare Häat; WIFr:! VO'  a dort der Ruf Gebet kaum vollzogen werden,
da sich die Leute darüber aufregen. Das iın ich unverschämt.
Denn WCNN ich 1er meln Fenster geöffnet habe., kann ich VO  - drei nahege-
egenen Kirchen sowochl das LAauten als auch in gewissen Malisen den Got-
tesdienst hören, insbesondere die Gesange, die VO  - der Kirche CNM-
ber Sommer der geöffneten Kirchenfenster schr eutlc hÖö-
IC  = Sind. Darüber re: sich niemand auf, egal WI1E sSe1nNn Verhältnis Kirche
ISt, und auch ich recSC mich deswegen nicht auf. Aber auch andere Schwie-
rigkeiten Sibt Ccs In der muslimischen Welt wird während des astenmonats
Ramadan weniger gearbeitet, dagegen ist ierzulande die VOo. Arbeitszeit
einzuhalten, WCII110 keine Vereinbarungen diesbezüglich mit dem jeweiligen
Arbeitgeber getroffen worden Ssind. asselbe gilt auch für das während der
Arbeitszeit vorgesehene Gebet, aber auch VOL em für das Freitag Mit-
tag stattfindende Gemeinschaftsgebet Zusammenhang mit der Predigt
Gemäfs dem Oran 62 Sure soll ein Muslim diesem Gemeinschafts-
gebe' teilnehmen, dem auch Frauen teilnehmen dürfen, un! das dazu
dienen soll, die religiöse Auffassung un! das rechte Verhalten bestärken.
In der muslimischen Welt, z.B in Jordanien, ist Freitag halb
Zzwolf die Arbeitszeit beendet, und die me1isten Muslime bereiten sich darauf
VOL; ZuUuUr nächstgelegenen Moschee gehen un die Predigt hören.“

Doch jer vertritt OoONammMeE'! erzog einen liberalen Standpunkt und he-
ruft sich dabei auf den Koran Er verwelist auf die unterschiedlichen Situa-
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tiıonen, in denen sich Muslime in der arabischen Welt unı| Muslime in Eu-
LODA eiinden.

„Ich bin auch immer der Meinung, INa  a soll nıec einen Vergleich machen
mit der muslimischen Welt un miıt uns 1er. Wır mussen ein anderes SyS-
I  3 finden, W1E CS 1er gemacht werden kann, WwW4s auch nicht den
oran ist, regulär ES 1Sst eiIne andere 4lıon YTer bei Uuns, WIr das
ers auslegen können, und auch anders entscheiden können als in der
muslimischen Welt, weil der muslimischen Welt das SAaNZC Leben auf die
Religion eingeste iISt Hier bei Ul  N 1St CS nicht S un: 18108 111US5 ich einen
Mittelweg finden, auch meine Religion 1er en können.“

Dazu bietet der Oran dem einzelnen ach ohammed erzog A4USre1l-
en Spielraum, un: wandelt sich der acnte1 in einer nicht-isla-
mischen Umwelt eben, für ih in einen Vorteil:

„Wann können WIr uUunNnNseCIC Gebete machen, die u1l$s vorgeschrieben
sind? Da gibt aber eine Erleichterung, 4SS ich me1ine Gebete spater
chen kann Ich ebe 1er 1U mal in einer Minderkheit, aber trotzdem 111U55

ich aABCM, 4SS ich 1er als Muslim freier en un: besser en kann
un meine Religion besser Ja wW1e soll ich sagen!? ausleben kann als in
der muslimischen Welt In der arabischen Welt ist 110  — immer Druck,
insbesondere politisch gesehen, 1er aber nicht.“

Er kritisiert die manchmal Vorstellung, die Regeln ussten auch
1er befolgt werden, WI1eEe S$1C in islamischen Ländern gelten. Er erwähnt
das eispie einiger türkischer Arbeiter 1im Ruhrgebiet, die ihrer Ar
e1it OCNHNOIen das astengebot während des Ramadan nicht einhalten
konnten und deshalb ihren Imam, der ers  —— kurz vorher ach Deutschland
gekommen WAÄLT, Kat gefragt hatten. 1eser verlangte 1U VO  ; ihnen,
LFrOTZ ihrer schweren Arbeit das Fastengebot einzuhalten. OoONammMe Her-
ZOQ konnte in diesem Fall vermitteln un den Imam davon überzeugen,
4SS die Arbeiter wirklich nicht fasten konnten un:! der Koran 1es auch
ar nicht verlangte

„Dann en WIr den Imam mitgenommen den Hochofen. Nach kurzer
e1it hat .1 braucht nicht fasten, könnt 1es spater nachho-
len 1eEsE Freiheit en WIr VO Ooran Da brauchen WIr niemanden
agen Das 1st diese grofßse Freiheit, die WIr Islam en Dass steht ja al-
les klipp un!: klar Koran. IDa heifst CS, WCIN1) ich kra;  2 bin, brauche ich
nicht Ramadan machen, un! weiter.

eıitere Von ihm ange  e Beispiele dafür, A4SSs Anpassungen nOt1g un
möglich sind, betreffen das ebot, LLULE geschächtetes Fleisch ‘9 un
die Frage, ob Tauen einen chlileıier mussen. DiIie Entscheidung, w1e
die Gesetze den hiesigen Umständen ausgelegt werden mussen,
kann ach seiner Auffassung 1Ur jemand allen, der die Situation und das
Land kennt Deshalb müusste, WCNNn die islamische Gemeinde in
Berlin eın Oberhaupt hätte, 1es entweder eın Deutscher SEe1InN der J6
mand, der 1er aufgewachsen ist ohNhamme erzog unterscheidet eut-
ich zwischen den Ormen islamischer Religiosität, die kulturell bedingt
un: Bestandteil Ciner lokalen der regionalen Kulturtradition sind, und
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den universell gültigen Lehren des Islam, WI1IE S1Ce Koran festgelegt Sind.
Nur S1e en für ih verbin:  che Charakter Aavon auilserdem
alles, W 4ds VOoO  — Menschen geschaffen worden sel, die Unterscheidung
zwischen unnıten un Schiiten der die zwischen den einzelnen Rechts-
chulen des Islam Fur ih sind diese Unterscheidungen belanglos. ach
seiner eigenen Osıtiıon befragt, bezeichnet sich ausdrücklic als „Mus-
lim, un 11UL Muslim“ unı me1n! damit einen Gläubigen hne feste Bin-
dung eine Rechtsschule

Die Hınwels auf die militärischen Konflikte en sten,
den ecg, häufig geäußerte Kritik Islam WEeIlIs zurück. uch 1es
habe nichts mit der eligion

„Regulär ur'! Sar nicht se1in, 4SS zwischen Muslimen eın Krieg {IL-
findet Aber 24SS die Religion missbraucht wird für politische Zwecke, ist
schon immer SCWCSCH, spezie. innerhalb der Religionen. Deswegen bin
ich eigentlich immer Sanz froh, 4SS ich kann, 4SS ich nicht Muslim
geworden bin, weil ich Muslime kenne, sondern weil ich den Ooran gelesen
habe Das ist eın Sanz groliser Unterschied. Wenn ich manche me1iner 11US$S-
limischen Brüder un:! Schwestern sehe, komme ich der Auffassung, 4SS
ich Urc S1C gemä ihrem nicht VO Koran gedeckten Verhalten nicht VO:
Islam überzeugt worden ware.“

Wie schon gesagtl, 111US$S5 der slam, 1er gelebt werden können, ach
OohNhamme: erzogs Auffassung den edingungen der westlichen Welt
gepasst werden, hne e1 den Koran verstolsen. Daz sei1ien
Kompromisse nOt1ig, aber auch möglich. 1esem Ziel, nämlich ach MOg-
lichkeiten suchen, 1er in Deutschland als us eben, dient der
VO  — Ihm 1979 mitbegründete erem „Islamische Gemeinschaft deutsch-
sprachiger Muslime/Freunde des Islam ereV“

„Und en WIr auch diesen Kreis annn 1mM November 1979 gegründet
| Wir sind, SOWEeIL ich 165 überblicken kann, einer der aktivsten Kreise
in Deutschland, un:! WIr sind auch in der muslimischen Welt bekannt, da
ber u1nls viel berichtet wird.“

Organisiert ist der erein ZU einen als religiöse Gemeinde, z anderen
als internationaler Freundeskreis VOoO  ; Muslimen und Nicht-Muslimen DIie-
SC'I doppelten Struktur entspricht die eifache Zielsetzung, eine eMenn-
SC SC1IN und ilfe bieten für Muslime, SOWI1E Informationen für
und Dialog mıit Nicht-Muslimen ermöglichen. Daz finden regelmäßig
Diskussionen S bei denen im Koran gelesen wird un:! Fragen des 111US-
limischen Lebens ßesprochen werden.

Diese UOrganisation ist eın eispie dafür, Ww1e sich Mohamme: erzog
die Integration des Islam in die westliche Welt vorstellt. Seine Ideen sind
stark VO  = den Erfahrungen gepragt, die während seiNner Zugehörigkeit
un! seiner Mitarbeit bei verschiedenen christlichen Konfessionsgemein-
schaften gesammelt hat A* 1Ur die Form der Gemeinschaft ist UNSC-
wohnt für Muslime die Berliner Gemeinde ist auch in anderer Hinsicht 1n-
NOVativ un:! hat die erste islamische Telefonseelsorge eingerichtet:
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„Das gibt in der muslimischen Welt nicht W1IE 1er in Berlin. Ich
komme hierauf wieder zurück, weil ich vieles bei der Kirche gesehen habe
un: auch weils, WI1E ich immer 5SdsC, S1C en mal ausprobiert un
hat geklappt, NUu brauche ich doch keine Sachen auszuprobieren.
Ich habe ja mal kennengelernt. Nun kann INa  a das ja umdrehen. Man
kann Ja auch vieles VO  ‘ der Kirche nehmen.“

Dort, Sagl selbst, hat iel ber mögliche Ormen der Urganisation,
ber Jugendarbeit und Offentlichkeitsarbeit gelernt. Dies möchte 19108 in
den Islam einbringen. Und in vielen Punkten, meın e , en sich diese
Ideen den hiesigen Muslimen auch schon durchgesetzt, gele-
gentlic ZUr efreiung VO  ; allzu streng ausgelegten Regeln Ten kann
[)Das wiederum egrü ausdrücklich „Man [N1USS doch das Leben auch
genielsen können. So habe IC den Islam kennengelernt.«

Mit der Hinwendung ZUu Islam Wr bei ohammed erzog keine
Chroffe VO Christentum verbunden, auch nicht dem islami-
schen Verständnis VO Christentum als einer vorherigen Offenbarung (GJOT-
tes entsprochen hätte Andererseits bestimmte, zentrale Bestand-
teile der christlichen Lehre ab, die Vorstellung VO  ; der Erbsünde un
den Kreuzestod Jesu

„Denn WIr sind ja im Islam der Meinung, 4SS keine Erbsünde gibt Wie
kann eın kleines Kind. das geboren wird, Sunden mitbringen? Die Erbsün-
denlehre gehörte mıit Z den Sachen, mıit denen ich innerhalb der Kirche
Schwierigkeiten hatte uch die euzigung and ich schon immer merk-
würdig. Ich fragte mich immer, WIE kann eın Mensch, der gestorben iSt,
egal ob Urc euzigung der auf normale Weise, wiederkommen? Wenn
der LOL iSt, 1st der LOL un! kann doch nicht wiederkommen. Das eue Tes
Lament Sagl: Ja CSus kommt wieder.‘ asselbe lesen WIr auch im Koran,
also dass ECSUS auch wiederkommen wird, un ZWAar als der Erlöser der
Gläubigen. Die Überzeugung haben WIr Muslime auch.“

Aufweitere Punkte angesprochen, A denen sich im Christentum gestört
hat und die bei seEINEM Übertritt Zu Islam eine Rolle gespielt aben, ANL-

>

„Zum einen das Gebet, das in Verbindung damit verrichten sel, 4SS ich
einen Fürsprecher en I1USS der dass ESUS für mich 4A15 Kreu7z AN-
SCHh iSt, dass ich dadurch sundenfrei werde. Auch das konnte ich nicht be-
greifen un hatte damit ebentfalls Schwierigkeiten. Als einfacher Christ hatte
ich diese Schwierigkeiten nicht gehabt, aber diese traten me1istens spater
auf. als ich schr aktiv in der Kirche gearbeitet hatte, insbesondere als Predi-
SCI un als Missionar, un als ich andere ausbilden MUSSIieEe Dabei traten
annn für mich die Schwierigkeiten auf, z. B als ich die Trinitäat erklären
MUSsStie Als ich bei Kursen auf der Missionsschule darüber hörte, agte ich
1im tillen immer: ‚Wo habt ihr blofs die Trinität her?‘ Denn darüber steht
nichts in der ibel, un das 1st SOMIt erst viel spater in die Kirchenlehre g \
kommen. Manchmal rage ich einen Pfarrer der einen Pastor, WwWA4ds die
Trinität bedeuten habe Dann LTwortetl der, selbst könne 165$ nicht
erklären, worauf ich erwidere: ‚Vvon irgendwoher musst ihr das doch her-
bekommen VO  —_ Gott ater, Sohn, Heiliger eist ESs gibt ja Chris-
IOMn die auch der Meinung sind, dass CSUuSs (GJott Se1. WAds ich auch nicht VeTr-
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stehen kann KSs wird ann ausgelegt, GOott habe die Menschen nicht
mehr leiden können, obwohl S1E doch selbst erschaffen hat, 4SS als
menschliches esen in der Person VO  —_ ECSUS auf die rde heruntergekom-
9918  — iSt. EWISS, auch andere Glaubensgemeinschaften en derartige Autf-
fassungen, Zzu Beispiel die Hare-Krishna-Gruppe. Wenn ich mich damit
befasse, anderem auch entsprechende Schriften MIr durchlese, ann
merke ich, 4SS 1es unmöglich iSst, un: 5SdsiC: ‚Also Kinder, irgen. ELIWAas
stimmt bei euch nicht.‘ Zum eispie ist fraglich, WCI1N behauptet wird, 4SSs
ESUS (Gott SC1 un: die euzigung tatsac  1C stattgefunden habe 7ü WCIN
hat CSUS annn gerufen: ‚Vater, ater, WAAarum verlässt du MICH?, WCIIN
doch Gott selbst SCWCSCH Se1N soll Wenn also Gott selbst SCWECSCH sSCe1InN
soll, annn musste doch och mindestens einen weıiteren Gott geben
uch WCI1111 die Christen behaupten, die Irinitäat habe miıt dieser Vorstellung
VO  - (GJott nichts un €es SC1 11ULr eine erson, kannn ich nicht VOMN
dem Gedanken wegkommen, dass sich hierbei doch mehrere Otter
handelt. Ich bin der Meinung un: stehe damit nicht allein, 4SS ECSUuSs nicht
Ott e1in kann, ebenso wI1eE ich auch 5SdgC, A4SS weder Abraham och MO-
amme: Gott SCWECSCH sind, und 4ss ESUS ebenso WwWIE 1ese beiden ein
Prophet SCWECSCH ISt. un:! ZWAaTr mit der bedeutendste gemäfs dem oran  :

EiINE heutigen Vorstellungen sind ach eigener Darstellung nicht das Er-
gebnis seiner Onversion, sondern WAlIiCN deren Voraussetzung. Der Über-
trıtt erfolgte, weil sSsEINE eigenen Zweifel den christlichen Ideen 1m
Oran bestätigt fand Im TUnN:! vertritt Mohamme. erzog im Verhältnis
Zu Christentum orthodox islamische Positionen Judentum und Christen-
{u  3 enthalten als monotheistische Buchreligionen einen Teil der Wahr-
heit, die alttestamentlichen Propheten und ECSUS WAIC Vorläufer MoO-
hammeds. Daraus olgt, dass die Geschichte des Islam nicht Erst mit MO-
hammed begann, sondern 4SS CS schon vorher Muslime gab

„Deswegen sind WIr ja auch der Meinung un! SdsCH, VO Islam her, also
vVUO  > der Religion und VO Koran her, A4SsSSs eigentlich jeder Mensch, jeder
aubige eın Muslim iSt Omı1 braucht eigentlich Sar nicht mehr zu IS-
lam überzutreten. Regulär ist auch VO  —; Geburt Muslim, WECNNn
den einzigen Gott glaubt. Denn Adam WAAdr Muslim, Noah Wr Muslim Sure
10:71 Abraham Wr Muslim, Moses Wr Muslim, Jesus Muslim, SOWI1E
alle anderen Propheten, WI1IE auch immer Sie geheifßen aben, die VOT ihrem
jeweiligen Volk der Volksstamm in dieser Welt seit dam bis CSUS un
Mohammed aufgetreten sind. Denn S1C alle en ja verkündet, 4SS 11ULE
einen Gott gibt Und das ist ja auch die eigentliche Verkündigung des Islam
Wenn das udentum nicht dagewesen ware, annn hätte eın Christentum
gegeben un! annn auch nicht die VO Propheten Mohammed verkündete
Form des Islam.:Das es sind die eigentlichen Bestandteile: Das udentum
Ist gekommen. die Menschen en daran geglaubt. Moses starb, Wr SOmMIt
WC3S, und die Menschen seiner Gemeinschaft (0| annn wieder lNeine
und hatten keinen Führer gehab:t. Sie wurden annn immer wieder UNgsC-
horsam, 4Sss immer wieder Propheten auftreten mussten, S1C dr
1SC aufzurüsten. So 1st immer weiter SCHANSCI, bis annn bei denCn
Jesus auftrat un! ach ESUS abschliefßsend Mohammed. Also 111  — 11USS
SCNH, 4ss der Islam eın Bestandteil des Judentums un! des Christentums
1st Das 1Sst meine Überzeugung.“
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Zu dieser Tradition möchte aber betont, A4SSs 1es sSEINE persönliche
Meinung ist och Hinduismus und uddhismus inzuzählen, al-
lerdings „ın ihrer ursprünglichen Form“ Denn auch diese Religionen hät-
ien Heilige Schriften, und der Koran erwähne neben namentlich g -
Nnannten Propheten mehr als 200 eitere Darüber hinaus findet auch
in diesen Religionen inwe1lse auf den Glauben einen einzIgen Gott

Das islamische Verständnis VO  ; Judentum und Christentum als VCI-

wandte Religionen ist die A4SIS für sSe1N groises Öökumenisches Engagement:
nier anderem ist ständiger Mitarbeiter des interreligiösen esprächs-
kreises „Juden-Christen-Muslime“, der sich einmal im on trifft un eın
estimmtes ema behandelt Er ist auch eteiligt „Okumenischen FO-
1um  6 einer Initiative 1im Ostberliner Stadtteil Marzahn. Er führt christlich-
muslimische Trauungen ÜUCC und hält ortrage in chulen und anderen
Institutionen

Andererseits sind seEINE Öökumenischen Aktivitäten natürlich auch Be-
standteil seiNer emühungen, Muslimen die Möglichkeit verschaffen,
hre eligion in der hiesigen Gesellschaft en DIie Form des Islam, die

vertritt, berücksichtigt die individuellen Lebensbedingungen des einzel-
He  —- un:! wirkt gleichzeitig gemeinschaftsbildend. Sie erkennt den Absolut-
heitsanspruch des Koran d}  9 sieht aber auch die otwendi:  S Zu Dialog
in einer pluralistischen Gesellschaft 16ESES Spannungsverhältnis charakte-
risiert „das weite Fel .. in dem Muslime in Deutschland en


